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Lieferwagen
verliert seinen
Anhänger
RAPPERSWIL-JONA Am 
Mittwoch verlor ein 
unbekannter Lieferwagen an
der Holzwiesstrasse in Jona 
einen Anhänger, der mehrere
Autos beschädigte. Der 
Fahrer hängte danach den
Anhänger wieder an und
fuhr einfach weiter.

Ein unbekannter Lieferwagen-
fahrer fuhr am Mittwochmor-
gen um 9.30 Uhr mit seinem Wa-
gen mit Anhänger auf der Holz-
wiesstrasse in Jona in Richtung 
Rüti. In der Linkskurve, Höhe 
Vinora, habe sich der Anhänger 
vom Lieferwagen gelöst. Dies 
teilt die Kantonspolizei St. Gal-
len in einer Mitteilung mit. Die-
ser kam von der Strasse ab und 
überquerte das Trottoir. Dort 
prallte der Anhänger gegen zwei 
abgestellte Autos. An diesen ent-
stand ein Sachschaden von rund 
2000 Franken.

Einfach weitergefahren
Nachdem der Anhänger zum 
Stillstand kam, stieg der Fahrer 
aus und kuppelte seinen Anhän-
ger wieder an den Lieferwagen.
Danach verliess er die Unfall-
stelle, ohne sich um die Scha-
densregelung zu kümmern.

Gemäss ersten Erkenntnissen
handelt es sich um einen weissen 
Kleinlieferwagen mit St. Galler 
Kontrollschildern. Das Kontroll-
schild dürfte die Anfangsziffern 
SG 105 aufweisen. Die hinteren 
Scheiben des Kleinlieferwagens
waren weiss lackiert. Zudem war 
auf dem Fahrzeug die Aufschrift 
«Facility Service» angebracht. 
Der unbekannte Lieferwagen-
fahrer oder Personen, die Anga-
ben zum Unfallverursacher ma-
chen können, werden gebeten,
sich bei der Polizeistation Rap-
perswil-Jona, unter Telefon 058 
229 57 00, zu melden. zo

Im Hallenbad
tritt Ozongas aus
RAPPERSWIL-JONA Beim
Hallenbad Schachen in Rappers-
wil-Jona lief ein Feuerwehrein-
satz. Im Technikraum sei am 
Freitagvormittag Ozongas aus-
getreten. Dies berichtete Radio 
Zürisee. Die Ursache sei noch 
unklar. Zwei Personen seien mit
leichten Verletzungen ins Spital 
gebracht worden, weil sie Gas 
eingeatmet hatten. Florian
Schneider von der Kantonspoli-
zei St. Gallen bestätigte gegen-
über Radio Zürisee, dass die Ein-
satzkräfte kurz vor 10 Uhr alar-
miert wurden.

Wann das Hallenbad beim Pri-
marschulhaus wieder öffnen 
konnte, war zu diesem Zeitpunkt 
noch unklar. Für die Umwelt 
und die Anwohner habe zu kei-
nem Zeitpunkt eine Gefahr be-
standen. zo

In Kürze
WETZIKON

New Orleans Jazz
an der Chilbi
Am Sonntag, 19. August, tritt in
einer Jazz-Matinee die Dixie-
land-Band Blue Birds of Para-
dise an der Wetziker Chilbi auf.
Die 6-Mann-Formation besteht
bereits seit 32 Jahren und spielt
New Orleans Jazz. Auf Einla-
dung des Sängerbunds Wetzi-
kon beginnt das Konzert um
10.30 Uhr. zo

Deponie im Tägernauer Holz:
«Der Kanton priorisiert falsch»
GRÜNINGEN/GOSSAU Die Deponie im Tägernauer Holz 
sei unabdingbar, argumentiert der Kanton. Dieser Aussage 
widersprechen nicht nur die betroffenen Gemeinde­
präsidenten, sondern auch Andreas Hasler, Geschäftsleiter
von Pro Natura Zürich. Er kritisiert den Kanton.

Herr Hasler, was halten Sie 
grundsätzlich vom Plan des 
Regierungsrats, im Tägernauer
Holz 7000 Bäume zu roden, 
um dort eine Deponie mit 
einem Volumen von 1,5 Millio­
nen Kubikmetern zu bauen? 
Andreas Hasler: Wir haben eine 
Reserve an Deponievolumen für 
rund 30 Jahre. So steht es im 
kantonalen Richtplan. Im Bun-
desgesetz ist zudem definiert,
dass man Wald nicht roden darf. 
Ausser es bestehen Gründe, die 
das Interesse der Walderhaltung 
überwiegen. Jetzt kann man 
sich fragen: Ist eine Deponie ein 
überwiegendes Interesse? Wenn
man sich bewusst ist, dass wir 
eigentlich wahnsinnig viel De-
ponievolumen haben, das über
Jahrzehnte hinweg ausreicht,
dann wird das sehr stark relati-
viert. Dann besteht sicher kein 
Interesse, ein zusätzliches Wald-
areal für eine Deponie zu bean-
spruchen.
Beim Kanton heisst es aber, 
das Deponievolumen für
Kehrichtschlacke gehe in etwa
zehn Jahren zur Neige.
Das finde ich seltsam. Im Richt-
plan sind 17 Millionen Kubikme-
ter bezeichnet. Pro Jahr braucht 
man eine halbe Million Kubik-
meter, Tendenz abnehmend.
Nach Adam Riese reicht das für 
mindestens 34 Jahre.
Kann es sein, dass es – wie der 
Kanton sagt – keinen anderen 
Standort gibt?
Das ist schwer zu beurteilen. Ich 
weiss nur, dass es extrem lange 
dauert, bis sich ein Wald von 
einer solchen Rodung wieder
erholt. Die Betriebsdauer der 
Deponie beträgt etwa 20 bis 
30 Jahre, dann wird der Boden 
rekultiviert. Bis die Bäume dar-
auf so weit gewachsen sind, dass 
sich wieder ein Waldgefühl ein-
stellt, vergehen rund 25 Jahre. 
Ab Beginn Deponie heisst das 
also: 50 Jahre ohne Wald.
Laut der Baudirektion hat 
man sich auch deshalb für das 
Tägernauer Holz entschieden,
weil man bei den anderen 
Standorten Fruchtfolge­
flächen beanspruchen müsste.
Die hätten in den letzten 
Jahren einen hohen Schutz 
erfahren. Das müsste doch 
in Ihrem Sinn sein.
Der Erhalt von Fruchtfolgeflä-
chen ist auch ein wichtiges An-
liegen, das aber bei Weitem nicht 
den gleichen rechtlichen Schutz
hat wie die Walderhaltung oder 
der Natur- und Landschafts-
schutz. Dieses Argument heisst
übersetzt: Es sollen Deponieflä-
chen vom Offenland in den Wald 
verschoben werden. Das halte 

ich für völlig verfehlt, dagegen 
wehrt sich Pro Natura Zürich. 
Wir verlangen, dass bei der De-
ponieplanung neben anderen
Anliegen auch auf die Walder-
haltung geachtet wird.
Der Wald soll gemäss Bau­
direktion nach der Rekultivie­
rung eine grössere Arten­
vielfalt haben und deshalb 
sozusagen von der Deponie 
profitieren.
Es kann sein, dass ein Wald nach 
dessen Wiederherstellung öko-
logisch interessanter ist. Im
Tägernauer Holz halte ich das 
für möglich. Dafür braucht es 
aber keine Deponie. Man kann 
den Wald auch so ökologisch auf-
werten.
Wie schätzen Sie die Chancen 
ein, dass die Erweiterung 
der Deponie in den Richtplan 
eingetragen wird?
Ich habe das Gefühl, es ist viel 
Opposition vorhanden – lokal 
und regional. Daher bin ich nicht 
sicher, ob die Sache durch-
kommt. Politik ist letztlich, was 
die Mehrheit der Leute will, und 
wenn viele Menschen sich in 
einer Region gegen etwas weh-
ren, dann kann das einen Effekt 
haben. Aber auch wenn der 
Richtplaneintrag kommt, wird 
die Deponie nicht am nächsten 
Tag eröffnet.
Zunächst muss die Rodungs­
bewilligung eingeholt
werden.
Richtig. Das entscheidet der 
Kanton. Dagegen kann man aber 
Rechtsmittel ergreifen. Auch
gegen den Gestaltungsplan wird 
man Rekurs einreichen können.
Bei den möglichen Gerichtsver-
fahren wird eine der wichtigen 
Fragen das Abwägen zwischen 
dem Bedürfnis nach einem grös-
seren Deponievolumen und der
Wichtigkeit der Walderhaltung 
sein.
Die ehemalige Grüninger
Gemeindepräsidentin Susanna
Jenny (parteilos) hat bereits 
angekündigt, dass sie im 
schlimmsten Fall bis vor 
Bundesgericht gehen wird.
Hat sich Pro Natura ebenfalls 
überlegt, rechtliche Mittel 
zu ergreifen?
Wir haben noch keinen Ent-
scheid gefällt. Die Möglichkeit 
ziehen wir aber in Betracht. 
Der Kanton hat sich das Ziel
gesetzt, bis 2024 nur noch
10 Prozent der Restschlacke zu
deponieren. Der Rest soll ver­
wertet werden oder auf Inert­
Deponien landen. Dies würde
ein kleineres Deponievolu­
menbedürfnis ergeben. Weil
nun aber bis heute Anlagen
fehlen, die die Kehricht­

schlacke entsprechend auf­
bereiten können, setzt man
weiterhin auf grosse Deponie­
volumen. Was sagen Sie zu
dieser Argumentation?
Dass der Kanton falsch priori-
siert. Statt Deponievolumen zu
erhöhen, sollte er alles in die Ent-
wicklung der technischen Ver-
fahren stecken, damit die Schla-
cke verwertet statt deponiert
werden kann. Der Kanton be-
schreitet jetzt den Weg, Natur
und Landschaft zu belasten, statt
Innovation zu fördern. Es muss
genau umgekehrt sein. Davon
profitiert auch die Industrie.
Mehr in die Entwicklung von
technischen Verfahren zu ste­
cken, würde wohl eine we­
sentliche Investition bedeuten.
Richtig, aber langfristig lohnt 
sich diese Investition. Alle Schla-
cke, die jetzt abgelagert wird, 
nimmt man irgendwann wieder 
in die Hand, um sie erneut zu 
bearbeiten. Das ist weder ökono-
misch noch ökologisch sinnvoll. 
Was soll der Kanton Ihrer 
Ansicht nach tun?
Der Kanton muss jetzt – neben 
der Förderung der Innovation – 

seine gesamte Deponieplanung
erneuern. Falls er das schon ge-
tan hat, dann muss er diese neue 
Planung offenlegen. Dann kann 
das politisch breit diskutiert und 
neu festgelegt werden. Was der 
Kanton heute macht: Er will 
punktuell mehr Deponievolu-
men schaffen, obwohl im Richt-
plan bereits mehr als genug ein-
getragen ist. Das ist nicht logisch,

das ist nicht nahvollziehbar. 
Solange der Kanton nicht er-
klärt, was dahinter steckt, stel-
len wir uns gegen Waldrodungen 
für neue Deponien.

Interview: Tanja Bircher

STANDORT TÄGERNAUER HOLZ

Die geplante Deponie
2003 wurde das Tägernauer 
Holz auf dem Grenzgebiet zwi-
schen Grüningen und Gossau im 
kantonalen Richtplan als mögli-
chen Standort für eine Kehricht-
schlacken-Deponie eingetragen.
Ursprünglich sollte das Volumen
750’000 Kubikmeter und die 
Fläche 6 Hektaren betragen. 
Nun will der Regierungsrat die 
Deponie auf 1,5 Millionen Ku-
bikmeter und 10 Hektaren er-
weitern. Dies entspricht etwa 
der Fläche von 14 Fussballfel-
dern. Dieses Vorhaben bedarf 

einer Richtplanänderung, über
die der Kantonsrat in den kom-
menden Monaten befindet.

Die Vergrösserung begründet 
der Kanton damit, dass künftig 
die gesamte Schlacke aus dem 
Kanton Zürich in der modernen 
Kehrichtauf bereitungsanlage in
Hinwil verarbeitet werden soll.
Bei dem Verfahren werden wert-
volle Materialien wie Kupfer, Sil-
ber, Aluminium und Gold her-
ausgefiltert, die rund 16 Prozent 
betragen. Der Rest muss de-
poniert werden. tab

Andreas Hasler ist Geschäftsleiter
von Pro Natura Zürich, Biologe und
Raumplaner. Der ehemalige Kan-
tonsrat (GLP) lebt in Illnau-Effretikon.

Es dauere extrem lange, bis sich ein Wald von einer Rodung erhole,
sagt Andreas Hasler. Im Bild: Tägernauer Holz.

Andreas Hasler, Geschäftsleiter von Pro Natura Zürich, stellt sich gegen die geplante Deponie. Fotos: Seraina Boner


